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Uraufführung der Oper „Der Doppelgänger“

Gratwanderung zwischen paradiesisch und paranoid
Eigentlich war am Morgen 
noch alles in Ordnung: die 
Umgebung dieselbe, der Blick 
aus dem Fenster wie immer. 
Wodurch ändert sich dies im 
Leben eines Menschen, der 
eigentlich mit sich im Rei-
nen ist? Durch Diskriminie-
rung? Durch Inakzeptanz? 
Durch Ausgrenzung? Wann 
ist der Moment, an dem man 
sich einen Freund neben sich 
wünscht, der einem zur Seite 
steht, eine Schulter zum Anleh-
nen bietet, mit dessen Bei-
stand sich alles leichter ertra-
gen läßt? Ist ein Doppelgänger 
die Lösung oder bringt das erst 
recht alles in Schieflage?

Nach dem Roman „Der Dop-
pelgänger“ von Fjodor Dosto-
jewski schrieb Katja Petrows-
kaja aus Kiew das Libretto und 
Lucia Ronchetti aus Rom die 
Musik zu dieser modernen 
Oper. Unter der Federführung 
des Dramaturgen Jens Schubbe 
und der Regie von David Herr-
mann entstand dieses schau-
spielerisch und musikalisch 
packende Werk, das in Koope-
ration mit dem Theater Luzern 
nach den zwei Aufführungen in 
Schwetzingen zum Glück nicht 
in der Versenkung verschwin-
den wird, da es ab dem 7. Sep-
tember weiter in Luzern noch im 
Programm steht, so die Inten-
dantin des Luzerner Theaters 
Ina Karr. Mit dem Hintergrund 
der St. Petersburger Historie 
zur Zeit Peter des Großen der 
den Verwaltungsapparat 1722 
des Landes reformieren wollte, 

Herkunft und materielles Ver-
mögen des Adels ausbremsen 
und Bürgern mit den richtigen 
Kompetenzen und Befähigung 
für Beamtenposten installieren 
wollte, entsteht die Geschich-
te eines sonderbaren Zustan-
des die in der russischen Litera-
tur mehrfach zum Thema wird. 
So wie die Gefühle, Gedanken 
und Emotionen des Beamten 
Jakow Petrowitsch Goljadkin 
die sich dem Publikum offen-
baren und teilhaben lassen an 
seinem Weg ins Irrenhaus. Die 
Hauptfigur des Titularrat Golja-
dkin dargestellt von Peter Schö-
ne ist ein Kunstwerk aus Körper 
und Stimme, schauspielerisch 
und stimmlich brilliant!

Großartiges geleistet
Er schlüpft in die Darstellung 
des in die Entfremdung sei-
ner Person abgleitenden Beam-
ten, der dem Druck der Gesell-
schaft und den Anforderungen 
im Beruf nicht mehr gewachsen 
ist. Sein Pentant, sein Doppel-
gänger, gespielt von Christian 

Tschelebiew ist erst sein devo-
ter Schatten, den er sich zum 
Freund wünscht, der ihm dann 
aber Zug um Zug immer mehr 
seine Identität wegnimmt: pri-
vat zu Hause dem Diener (Zvi 
Emanuel Marial) gegenüber 
und im Kantor den Kollegen 
und dem Chef gegenüber (dar-
gestellt von Vladyslav Thus-
bach). Erscheint ihm die für ihn 
unerreichbare angebetete Klara 
(Olivia Stahn) erst als Rettung, 
indem sie ihn in einer starken 
Szene mit ihrem wunderba-
ren hohen Sopran erscheint, so 
sehr lockt sie ihn damit in die 
Falle. Und in die Hände des 
zwielichtigen Doktors Ruten-
spitz (Robert Maszl) der ihn 
letztendlich ins Irrenhaus ein-
weist. Die Vielschichtigkeit 
der Gefühle und der Handlung 
unterstreicht das Vokalquartett 
aus den Sängern Robert Maszl, 
Zvi Emanuel Marial, Christi-
an Tschelebiew und Vladyslav 
Thusbach, die neben ihren Rol-
len als Quartett ihre Stimmen 
erheben und mit der Musik ver-

weben, um Färbung in diese zu 
bringen. Das SWR Symphonie-
orchester unter der Leitung des 
Italieners Tito Ceccherini, der 
sich bereits mit der Interpre-
tation von Werken der klassi-
schen Moderne und der zeitge-
nössischen Musik einen Namen 
gemacht hat, leistet Großartiges 
in der Umsetzung dieser Kom-
position von Lucia Ronchetti. 

Genaue Inszenierung
Sie setzt neben der Musik, die 
spannend und situationsgenau 
in diesen zehn kurzen Szenen 
die Entwicklung dieses Men-
schen beschreibt, die jewei-
ligen Aussagen und Gefüh-
le um. Und die Umgebung, in 
der dies stattfindet: das heimi-
sche Zimmer, die Kutschfahr-
ten, die Bürosituation. Wich-
tig sind auch die ambivalen-
ten Begegnungen mit den Men-
schen, die ihn nicht verstehen, 
die er immer mehr als Fein-
de betrachtet. Und immer wie-
der versucht, alles zurechtzurü-
cken: „Ich bin ein freundlicher 
Mensch. Ich habe Charakter. Ich 
bin kein Lappen!“ Paradiesisch 
oder paranoid? Wobei die gan-
ze Inszenierung durch das Büh-
nenbild von Bettina Meyer, das 
einem aufgestellten Setzkasten 
ähnelt und durch verschieb-
bare Wände den Raum weitet 
oder verengt, dem pointierten 
Licht (Clemens Gorzella) auf 
das wesentliche der Handlung 
und die Kostüme (You Jin Seo) 
auf den Charakter der Schau-
spieler abgestimmt eines ver-
mittelt: Dies kann überall pas-
sieren und jedem aktuell, nicht 
nur im frühen 19. Jahrhundert 
in St. Petersburg. (aw)

Das Team nimmt die Ovationen entgegen. Foto: aw

Das Werk eines homogenen Teams

Uraufführung „Der Doppelgänger“ bei den Festspielen
Zu einer Pressekonferenz im 
Vorfeld der Uraufführung lud 
die Künstlerische Leiterin der 
Festspiele, Heike Hoffmann 
ein. Und präsentierte das betei-
ligte Team an dieser Urauffüh-
rung. Durch die Pandemie hät-
ten sie alle für diesen Stoff eine 
lange Vorlaufzeit erhalten, 
erklärte sie und bat als Ers-
tes die Komponistin über ihr 
Werk zu berichten.

Die italienische Komponis-
tin Lucia Ronchetti aus Rom 
beschrieb, wie wichtig ihr dieser 
Roman von Fjodor Dostojews-

ki sei, wie sehr sie den aktuellen 
Bezug zu Menschen, die sich 
isoliert vorkommen und sich in 
Albträumen verstricken sehe. 
Sie betonte die beste Zusam-
menarbeit mit der Librettistin 
Katja Petrowskaja aus der Ukra-
ine die in Berlin lebt und arbeitet 
und in der russichen Literatur 
sehr zu Hause sei. Ihre Zusam-
menarbeit sei genauso Analyse 
gewesen wie Therapie und sie 
sei froh diese Unterstützung für 
die deutsche Fassung gehabt zu 
haben. Das Libretto bechreibt 
vor dem Hintergrund der dama-
ligen Atmosphäre in St. Peters-

burg die Gefühle und Gedanken 
des Protagonisten. Der Über-
setzungsprozess als Reintext 
ohne weitere Quellen auf die-
ses Wetrk zu reduzieren sei ein 
Wagnis gewesen beschrieb Kat-
ja Petrowskaja die Entstehung. 
Und das Verhältnis von Wort 
zur Musik sollte stimmig sein. 

Seelenzustände
Der Dramaturg Jens Schubbe 
ging näher auf den Stoff ein und 
erklärte die Rolle des Titular-
rates Goljadkin der sich in der 
Hierarchie des Beamtenstaates 
der damaligen russischen Epo-

che zurzeit nach der Reform 
durch Peter des Großen verliert. 
Dessen Ansatz, den Beamtenap-
parat von der Vorherrschaft des 
Adels zu befreien und kompe-
tente Bürger dafür einzusetzen, 
scheiterte wiederum an der Pro-
tektion in beruflicher und gesell-
schaftlicher Hinsicht. Für die 
Bühnenbildnerin Bettina Mey-
er sei diese Uraufführung ein 
Geschenk gewesen. Eine Büh-
ne zu konstruieren, einen stim-
migen Sinnesraum nach dem 
Text schaffen zu können für 
gleich zwei Bühnen (Schwet-
zingen und Luzern), die bestens 
zueinander passen. Und als die 
Musik frühzeitig dazukam und 
vor allem das Licht, um Räume 
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„Imagined Garden“ in der Orangerie

Empathie für die Pflanzenwelt
Zu dieser Ausstellung, die die 
SWR-Spiele begleitet und Bil-
dende Kunst, Naturwissen-
schaft, Technik und Botanik 
vereint und in Bezug zu Klän-
gen setzt, begrüßte am Sams-
tagnachmittag die künstlerische 
Leiterin der Festspiele Heike 
Hoffmann in der Orangerie.

Als Projektidee entstand diese 
Ausstellung vor fünf Jahren in 
Kuba erzählte die Sopranistin 
Sarah Maria Sun, die zu diesem 
Projekt die Kuration und Orga-
nisation übernahm. Drei Jahre in 
Schwetzingen dauerte die Vorar-
beit zusammen mit Tamara Mil-
ler aus Santiago de Chile, die in 
Köln und Dresden Komposition 
studiert hat und für die Klang-
Installation steht. Mit am Projekt 
beteiligt ist ebenso Grace Ellen 
Barkey mit der visuellen Instal-
laton und der Idee zur Verwen-
dung von Blumen und Blättern. 
Die Künstlerin, Choreografin 
und Performerin wurde in Su-

rabaya/Indonesien geboren und 
lebt und arbeitet in Brüssel. Sie 
erklärte ausführlich die Aufberei-
tung der Pflanzen, deren Fotogra-
fien auf Transparentfolie gebracht 
wurden bis zur Ausstellung an 
den Fenstern des Raumes. 

Kommunikation und Klänge
Ihrer Empathie für die Pflanzen-
welt als älteste Spezies dieses Pla-
neten, die uns mit ihrer intelli-
genten Überlebensstrategie als 
Menschen im Sinne des Klima-
wandels besonders interessieren 

sollten, gab sie damit Ausdruck. 
Auch wurde inzwischen wissen-
schaftlich belegt, dass Pflanzen 
und Bäume eine Kommunika-
tionsstrategie haben, die sie mit 
ihrem Team unterirdisch einge-
fangen habe und als Grundlage 
zu dieser Klang-Installation ver-
wendet habe. Kleine kurze Klänge 
gehen auch von den Kompositio-
nen aus Metall von Tamara Miller 
aus, die im Raum verteilt stehen. 
Und es gilt sich Zeit zu nehmen, 
um die gesamte Komposition 
der Pflanzen, der Metall-Instal-
lationen in Bezug zu den bun-
ten Fenstern auf sich wirken zu 
lassen. Dies war ihr Wunsch an 

das Publikum, das nach der of-
fiziellen Eröffnung des Raumes 
hineinströmte, um sich die Ex-
ponate aus der Nähe anzusehen. 
Wobei es für alle weiteren Besu-
cher dieser Ausstellung den Hin-
weis gab, dass die Sonne über die 
Mittagszeit den größten Effekt 
ergebe. Die Ausstellung ist mit 
dem Ticket in den Park frei zu-
gänglich. (aw)

Eine Komposition von Blumen arran-
giert auf weißen Steinen und Fenster.

Heike Hoffmann stellt die drei Künstlerinnen vor. Fotos: aw

Grenzgänge: Residenzkünstler in concert

Avi Avital und Omer Klein: Klassik meets Jazz
Perlende Klaviertöne und 
gebundene Mandolinenklän-
ge eröffnen diesen Abend vol-
ler Überraschungen. Jazz 
trifft Klassik, Barock kontras-
tiert mit Jazz, aber über alles 
spannt sich ein lässiger Bogen. 
Ein genre-übergreifendes Pro-
gramm, in denen die beiden 
Musiker zu Hause sind. 

Eigenkompositionen, einem 
Ausflug in die klassische Kom-
position von Johann Sebastian 
Bach den beide verehren und 
Lieder von Omer Avital eröff-
nen einen abwechslungsreichen 
und aufregenden Abend in den 
späteren Abendstunden im 
Kammermusiksaal des Schlos-

ses. Die ersten Kompositionen 
von Omer Klein zeigen ihre 
gemeinsame musikalische jüdi-
sche Heimat, Klänge des Orients 
mit westlicher Jazzharmonik 
und rhythmischen Bossa Nova-
Improvisationen vereint, über-
raschen das Publikum. Mit läs-
siger Moderation bereitet Omer 
Klein auf den nächsten Kompo-
nisten vor: Omer Avital. „Dies 
ist kein ‚Joke‘, es gibt diesen 
namensgleichen jüdischen Bas-
sisten und Komponisten, der in 
New York lebt, wirklich. 

Sanft und melodisch
Seine sanft anrührende „Ballade 
for Eli“ durchzieht schwebend 
den Raum. Singende Melodik, 

durchbrochen mit freier jazzi-
ger Improvisation ist zu hören 
in den weiteren Kompositionen 
von Omer Klein, die Mandoline 
antwortet mit virtuosen Tremoli 
oder tänzelnden Rhythmen. Sie 
verständigen sich zugewandt, 
der eine auf dem Barhocker, der 
andere am Klavier. Aber sie ver-
ändern die Position zur Man-
dolinen-Hommage an Johann 
Sebastian Bachs Partita für Violi-
ne solo Nr. 2 d-Moll BWV 1004. 
Hier kommt ihre klassische Aus-
bildung zum tragen, minima-
listisch hat Avi Avital diese für 
Mandoline umgeschrieben und 
gibt Omer Klein zwischen den 
Sätzen Raum die Stimmungen 
am Klavier aufzugreifen. Diese 

beiden versierten Meister ihres 
Fachs können alles! Lässig und 
jazzig führt Omer Kleins Yemen 
in abstraktere Töne, bevor die 
Zugabe mit Avis Song diesen 
Abend aufregender Gegensätze 
beendet. (aw)

Pianist Omer Klein und Mandolinen-
virtuose Avi Avital. Foto: aw

zu schaffen, die dem jeweiligen 
Seelenzustand entsprechen. Dies 
unterstrich auch der Regisseur 
David Herrmann der die kur-
zen Szenen und ihre Wechsel 
und in der Dichte der Partitur 
den Flow begriff, der den Weg 
auf den Abgrund zu zeichnet. 

Vielfalt an Instrumenten
Ina Karr, die in der Zwischen-
zeit als Intendantin von Mainz 

nach Luzern wechselte, nahm 
diese Produktion mit und freu-
te sich über die Gelegenheit, die-
ses Stück in Luzern weiter zur 
Aufführung bringen zu kön-
nen. Die Geschichte des Zer-
falls der Identität dieses Men-
schen, sich selbst spiegelnd zu 
begegnen und die Entfremdung 
von sich selbst sei teilweise mit 
Schauspielern aus dem Ensemb-
le in Luzern besetzt. Die Musik, 

die von einem Vokalquartett - 
bestehend aus den Schauspie-
lern auf der Bühne - untermalt 
wird, habe eine große Vielfalt 
an Instrumenten, eine große 
Farbenpalette, hörbar durch das 
Orchester und die Sänger, ging 
die Komponistin nochmals auf 
die Musik ein. Die Sopranistin, 
der Bass des Doppelgängers und 
der Bariton des Goljadkins und 
die beiden anderen Stimmen des 

Arztes und des Dieners seinen 
farbig und kontrastreich. Der 
Dialog mit dem Publikum beste-
he aus vermeintlich Bekanntem 
„und dann doch nicht“. Dies sei 
erklärbar durch ihren musikali-
schen Hintergrund in der Ket-
te der Komponisten aus der Ver-
gangenheit, der russischen Fol-
klore und Verdis Don Carlos, 
ohne sich mit ihm vergleichbar 
stellen zu wollen. (aw)




